
den	Eimer,	denn	es	braucht	Lebewesen

wie	Pflanzen	oder	Tiere,	um

Mitteilungen	aus	der	Umgebung	zu

empfangen	und	darauf	zu	reagieren.	So

haben	sich	auch	die	Lebewesen	in

einem	Wald	vom	kleinsten	Pilz	bis	hin

zum	größten	Baum	so	einiges

mitzuteilen.	Wer	also	meint,	dass

Schweigen	im	Walde	herrscht,	hat	nur

noch	nicht	richtig	hingehört!



Warum	braucht	es
dieses	Buch?

Natur	ist	der	Hammer

Meine	Begeisterung	für	die

Biokommunikation	fand	ihren

Ursprung	in	den	Wäldern,	Wiesen	und

Gewässern	meines	Heimatdorfes	in

Brandenburg.	Hier	zirpte,	muhte	und

schnatterte	es	nur	so	um	mich	herum,

und	ich	übte	mich	früh	darin,	mit



meinen	Mit-Lebewesen	in	Kontakt	zu
treten.	Die	vielen	Märchen,	Mythen	und

Sagen	in	meinen	Lieblingsbüchern

gaben	mir	recht:	Hier	konnten

Menschen	mit	Tieren	und	Pflanzen

sprechen,	hier	verhalf	die	Weisheit	der

Natur	den	Helden	aus	jeder	noch	so

hoffnungslosen	Situation.	Heute	weiß

ich,	dass	es	in	alten	Kulturen	wie

beispielsweise	der	keltischen	völlig

selbstverständlich	war,	mit	der	Natur

zu	kommunizieren.	Einige	Bewohner

Islands	und	Irlands	fragen	noch	heute

»Mutter	Natur«	um	Erlaubnis,	wenn

neue	Bauprojekte	anstehen.	Das	Urvolk



Ainu	auf	der	nördlichsten	japanischen

Insel	Hokkaido	tritt	ebenfalls

regelmäßig	in	Kontakt	mit	Tieren	und

Pflanzen,	um	die	eigene	Verbindung	zur

Natur	zu	stärken.	Warum	sollten

Menschen	das	Gespräch	mit	anderen

Lebewesen	suchen,	wenn	sie	keine

Antwort	erwarten	würden?

Was	haben	sich	Fische
zu	sagen?

Ich	studierte	Biologie	an	der	Universität

Potsdam	und	wusste	schnell,	wohin	die



Reise	gehen	sollte:	Ich	wollte
Verhaltensbiologin	werden!	Ich	wollte

alles	darüber	erfahren,	warum	sich

Tiere	verhalten,	wie	sie	sich	verhalten,

und	vor	allem,	wie	und	warum	sie

miteinander	kommunizieren.

Besonders	interessierten	mich	Katzen,

und	so	war	es	mein	Ziel,	das

Kommunikationsverhalten	dieser

geheimnisvollen	Tiere	zu	erforschen.

Wie	so	oft	im	Leben	kommen	die	Dinge

anders	als	gedacht,	und	ich	landete

während	meiner	Diplomarbeit	in

Mexiko	–	ganz	ohne	Katzen.	Meine

ersten	Forschungsobjekte	waren	völlig


